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Zeitgemäße Sonntags -Plauderei.
Zum S ch u l c i n L ri tt.

Motto : „ Laß mich ein Kind sein,
sei es mit ! " SchiUer.

Wenn der junge Frühling wieder aus dem sonnigen
Süden bei uns einkehrt, wenn seine kleinen Sänger , die mit
ihm kamen, in Feld und Wald wieder ihre fröhlichen Weisen
ertönen lassen, dann gibt es nicht nur einen Wechsel in der
Natur , auch in manchem Menschenleben tritt dann eine
Aenderung ein . Auch in unsern Sckmlhäusern wird es
anders , wenn der Frühling wieder linde Lust durch die
Fenster haucht . Während der kalten Winterzeit hat dort
der Lehrer eine Schar vorbereitet, die nun hinaustreten soll
ins Leben , um den Beruf zu ergreifen , dem sie ihr Leben
widmen will . War nun ihr Lehrer, zu dessen Füßen sie
vielleicht mehrere Jahre gesellen sind , nicht ein bloßer
„ Stundengeber "

, der kaltblütig den vorgeschricbenen Unter¬
richtsstoff mit ihnen durchnahm, so wird er sie nicht ohne
Wanderstab und Geleitswort von sich gehen lassen und
wäre es nur ein inniges : „ Gott behüte euch ! " Der älteste
Jahrgang geht und macht Platz für „ junge Mannschaft,"
die nun eintritt ins Schulhaus.

Ganz ähnlich ist es auch beim Gärtner . Der Lenz
bringt auch ihm wieder neue Arbeit. Aus seiner „ Schule"
wird nun auch manches Bäumlein versetzt ; es kommt hinaus
ins Feld, um heranzuwachsen und Frucht zu tragen . Das
wäre doch wahrlich ein ärmliche ' ' Mann , der aus seiner
Schule einen jungen Baum abgäbe mit dein Gedanken:
„ Was kümmert 's mich , wenn er auch nichts wird ; ich habe
noch viele zu verkaufen .

" Wird es das Herz des Baum-
warts nicht freuen , wenn er draußen in den Feldern einen
„ Jungen aus seiner Schule " sieht, der prächtig heranwächst?
Wird er nicht liebevoll zu ihm hingehen und Nachsehen , ob
dem Bäumchen auch wirklich nichts fehlt ? Und wenn er
einen ehemaligen Pflegling findet , der in Sturm und Wetter
auf magerem Boden verkümmert , wird er ihm nicht Leid tun ?

Das sind nun nur Pflanzen , unempfindliche Wesen , die
der Gärtner „ zieht .

" Sollte es bei einem Lehrer, der
Menschen bilden darf, anders sein ? Wird es diesem keine
Genugtuung sei », wenn er sehen und erfahren darf, wie
seine Zöglinge brauchbare Glieder der Gemeinde werden,
daß sie nicht nur wachsen an Alter , sondern auch an Gnade
bei Gott und den Menschen ? Wie wehtuend aber, wenn
er hören muß, wie der oder jene im Strudel an den vielen
gefährlichen Klippen, die das Leben stellt , zerschellt und
untergeht!

Wie nun der fleißige Gärtner das Feld für neue Saat
bereitet , die dann sprossen und blühen soll unter seiner
eifrigen Pflege, so wird es auch der gewissenhafte Lehrer
tun , dem jetzt wieder „ Rekruten " zugeführt werden , damit
er sie leite und unterweise in all ' dem, was ein tüchtiger,
brauchbarer Mensch wissen muß.

Wäre das ein Gärtner , der mir nichts dir nichts seinen
Samen ausstreut ? Ist der ein Lehrer zu nennen, der ohne
weiteres seine neueintretenden Schüler einfach kurzerhand
in die harte Schulbank zwingt?

Aber nicht nur im Schulhaufe gibt es diese Veränderung,
auch in manchem Privathause sieht man dem Kommenden
mit Hoffen und Bangen entgegen . Dort ist eine Mutier,
die nun ihr Liebstes in fremde Hände geben muß . Wie wird
ihr zartes Herzblatt wohl von fremder Hand angefaßt wer¬
den ? Da ist ein Vater , der nun seinen Sohn zur Schule
schicken muß. Wie wird der fremde Mann sein Kind aus¬
nehmen ? Und erst die Kleinen ! Manche von ihnen können
kaum den Tag erwarten, da sie, das Ränzel auf dem Rücken,
nun auch zur Schule gehen dürfen. Schon an Weihnachten

Frühlings Kommen.
Nun bricht der Frühling mit Macht herein;
Schon tönt der Vögelein Singen.
Drum laß jetzt auch du dein Sorgen sein
Und froh dein Loblied erklingen.

Wohl war es traurig zur Winterszeit
Und bei des Nordwindes Toben;
Es schien , als sei nun für alle Zeit
Das Glück, die Freude zerstoben.

Doch sieb ! da schaust die Sonn ' ins Tal
Und weckt von neuem zum Leben;
In Knospen und Blüten ohne Zahl
Regt sich

' s mit freudigem Leben.

„ Der Lenz ist da und der Winter aus ! "

So klingt ' s in fröhlichem Singen.
Da treibt' s die Menschen zur Flur hinaus,
Ter Seele auch wachsen die Schwingen.

Sie fühlt der himmlischen Sonne Strahl
Nach Schmerz und traurigen Zeiten;
Froh hebt sich die Brust und frei von Qual
Träumt sie von höheren Freuden.

Tenn wie der Lenz hier den Winter bezwang,
So soll es droben einst gehen : —

Aus Erdennot und aus Trauerklang
Wird ew' ger Frühling erstehen.

Maria Knapp.

hat das Christkind Ranzen und Tafel gebracht . Wie oft
schon wurden beide stolz in der Stube umhergetragen .' Jetzt
darf inan sie aus der Gasse zeigen und zur Schule tragen.

Aber so ivie diese sind nicht alle . Wie manche haben
von dem Manne in der Schule von den größeren Geschwi¬
stern oder den Spielkameradei: gehört, wie er nur den Stock
schwinge . „ Warte , wenn Dil einmal in die Schule mußt ! "

so hat nran schon oft den kleinen Tunichtgut eingeschüchtert.
Wie töricht ! Das kleine Röschen springt jedesmal hinter
das Haus und versteckt sich / wenn es den Lehrer kommen
sieht . Wie bange klopft nun das kleine Herz , wenn der Vater
eine Tafel heimbringt und dem Liebling bedeutet , daß er
nun zur Schule muß!

Es sei noch kurz die Frage erlaubt : In
welchem Alter sollen die Kinder zur Schule geschickt wer¬
den ? Im 6 . oder 7 . Lebensjahre? Die Antwort kann nicht
schwer fallen . Früher war es allerdings so Sitte , daß man
im 6 . Lebensjahre zur Schule geschickt ivurde . Man ist zum
guten Glück von diesem Brauche abgekommen und läßt die
Kinder „ laufen" bis zum 7 . Jahre . Ich möchte sagen:
ganz mit Recht ! Viele der Kleinen sind eben im 6 . Jahre
noch so „ kindlich

" an Körper und Geist , daß man sich ge¬

radezu an ihnen versündigen würde, wollte man ihre zarte
Person schon zur ernsten Lernarbeit zwingen . Darum — *
laßt sie nur ruhig noch ein Jährchen „ ihre Wege gehen " !
Es ist für sie eine wahre Wohltat!

Ist allerdings ein Junge kräftig , soll er sich vielleicht
später dem Studium nach Wunsch der Eltern widmen , wer
wollte dem den Eintritt wehren ? Manche Eltern schicken
auch ihren Buben, weil er ihnen zu toll wird . In der
Schule wird man ja schon mit ihm fertig , wenn es zu
Hause nicht mehr recht gehen will. Wenn man aber be¬
denkt, was von der untersten Stufe nach dem ersten Unler-
richtsjahr gefordert wird:

„ Schärfung des Auges und des Ohres , auch des
musikalischen, Gewöhnung zur Aufmerksamkeit , Bildung des
Gerautes und des Denkvermögens , wie auch der Aussprache
und des Sprachgefühls, Stärkung des Gedächtnisses , Lesen
und Schreiben einfacher Sätze und Rechnen mit den Grund¬
zahlen in allen vier Rechnungsarren," dann wird jeder
sagen : „Ja dann kann man die Kinder im 6 . Jahre noch
nicht in die Schule schicken, dann ist ' s bei manchen im 7.
noch zu früh ! " Da sitzt der kleine , kaum oder noch nicht
einmal 6jährige Bursche und blickt mit traurigem Gesichte
zu dem Lehrer empor , der über Tinge reden muß, die „ so
schwer" sind . Ein jeder Seufzer aus der kleinen Brust ruft
dem Lehrer bittendzu : „ Laß mich ein Kind sein , sei es mir ! "

Hat endlich ein solch verfrühter kleiner Schüler mit
Mühe und Not (vielleicht unter tausend Tränen !) das erste
Schuljahr zurückgelegt, hat er — wohl oder übel — das
Ziel erreicht, so wird er in die nächstfolgende höhere Klasse
verseht . Hier aber steigern sich die Ansprüche an ihn , an
seine Kraft. Das Reinelementarische tritt mehr und mehr
( leider oft zu sehr !) in den Hintergrund , es wird härtere
geistige Kost geboten , inehr selbständige Arbeit begehrt , mehr
zu lernen aufgegeben . Und so steht jener kleine Schüler
abermals in einem Bereiche von Anforderungen, denen seine
geistige Kraft eben nicht gewachsen ist. Er strengt sich über
die Gebühr an, (oder wird über sein Vermögen angestrengt!)
und gleicht auch im 2 . Schuljahr einem überbürdeten Last¬
träger . So kann es leicht Vorkommen, daß solche verfrühte
Schüler beinahe ihre ganze Schulzeit hindurch gequält
werden ! Gewiß denkt da mancher Leser oder Leserin : „ auch
ich war einst ein solcher armer Tropf ! " Mit Schaudern
denkt inan an die Schulzeit daher zurück. Eii: Jahr , ein
Jahr später hätte vielleicht manches oder alles geändert!
Ein Jahr zu früh, und den Jugendhimmel , der doch sonnig
sein sollte , bedecken schwarze Wolken!

Auch von ärztlicher Seite wird darauf hingewiesen , daß
die Kinder viel zu früh der Schule zugeführl werden . Die
Aerzte behaupten, daß erst mit dem vollendeten 7 . Lebensjahre
im Dasein des Menschen eine der sogenannten Entwicklungs¬
perioden endige und vorher sei weder die körperliche, noch
die geistige Ausbildung der Kinder soweit vorgeschritten , daß
man ihnen die erfolgreiche Teilnahme am Schulunterricht
zumuten dürfe . Wer wollte ihnen nicht Recht geben ? Nie¬
mand wird das Gegenteil beweisen können . Und nun soll
der Eintrittstag kommen . Möge sie kommen die kleine
Schar nun ins Schulhaus ! Möge es ein Freudentag für
alle sein ! Ihr Lehrer hat sich den Grundsatz ja schon ge¬
stellt : Ich will euch ein geduldiger, freundlicher Mann sein,
ich will , wenn es sein muß und sich's schickt , sogar euer
Spielkamerad sein ! "

„ Hüpfen und springen,
Lachen und singen,
Jubeln und scherzen
So recht von Herzen.

Das ist der Kleinen Element.
Weh ' dem , der diesen Zug verkennt ! "

I . Morlok , Wörnersberx.



Wochen -Rundschau.
Jugendgerichtshöfe.

In der Strafrechtspflege spielt in neuerer Zeit das
Verfahren gegen jugendliche Personen eine große Rolle.
Man hat mehr und inehr erkannt , daß hier eine besondere
Behandlungsweise erforderlich ist . Mehrfach ist man dazu
übergegangen, die Aburteilung von Verfehlungenjugendlicher
Personen besonderen Jugendgerichtshöfen zu übertragen ; in
Stuttgart ist ebenfalls ein solcher gebildet worden. Aber
auch dort, wo besondere Jugendgerichtshöfe nicht möglich
sind, soll nun in Württemberg eine besondere Behandlung
Platz greifen, was mit großer Befriedigung zu begrüßen ist.
Der „ Staatsanzeiger " veröffentlicht einen Bericht des Justiz¬
ministers v . Schmidlin an den König , in welchem der Minister
mitteilt , daß vom 1 . Juli ab bei allen Amtsgerichten des
Landes für die schöffengerichtlichen Strafsachen gegen jugend¬
liche Personen besondere Vorkehrungen getroffen werden.
Diese Strafsachen sollen grundsätzlich dein Geschäftskreise des
die Aufsicht führenden Amtsrichters gehören , der mit der
vormundschaftsrichterlichen Tätigkeit betraut ist . Es soll
auch wo möglich eine äußere Absonderung der Haupt¬
verhandlungen gegen jugend¬
liche Personen von den übrigen
schöffengerichtlichen Verhand¬
lungen durchgeführt werden.

Block - Siege.
Am Montag ist im Reichs¬

tage . die zweite Lesung des
Vereinsgesetzes zu Ende geführt
worden. Um das Gesamt¬
ergebnis mit ein paar Worten
vorwegzunehmen : es ist durch¬
aus bei den Beschlüssen der
Kommission , den „ Kompromiß-
beschlüsien"

, geblieben . Alle
Abänderungsanträge, die von
der Opposition in reicher Fülle
gestellt wurden, fielen, da die
Blockmehrheit durchaus ent¬
schlossen war , bei der Kom¬
missionsfassung stehen zu bleiben
und die Ungewißheiten und
Gefahren, die das Eingehen
auf Abänderungsanträge mit
sich gebracht haben würde, zu
vermeiden . Und der Block
hatte nicht nur die Entschlossen¬
heit , sondern auch, was die
Hauptsache ist , die Kraft,
seinen Willen durchzusetzen.
Es hat ja in neuerer Zeit um
den Block etwas übel ausge¬
sehen, und sein letztes Ständ¬
lein schien nahe zu sein . Offene
und heimliche Gegner hofften
und wünschten , daß sich beim
Vereinsgesetze sein Schicksal
erfülle . Zwar war es mit
unendlicher Mühe in der
Kommission gelungen , eine
Verständigungder Blockparteien
unter sich und mit der Regierung
über den 8 7 , den Sprachen¬
paragraphen , zu erzielen ; aber
im linksliberalen Lager begeg¬
nete das Sprachenverbot auch
in der wesentlich gemilderten
Kompromißfaffungsovielfachem
Widerspruch , daß die Gefahr
einer Absplitterung von links¬
liberalen Abgeordnetenbestand,
die hingereicht hätte, das Gesetz
zu Fall zu bringen. Das wäre
dann das Ende des Blocks ge¬
wesen. Und gerade diese Lage hat den Verhandlungen im
Reichstage ihr Gepräge gegeben . Es handelte sich um den
Fortbestand des Blocks , um eine Kraftprobe, die erste und
ernsthafte Kraftprobe. Gerade deshalb ist mit so außer¬
ordentlicher Leidenschaft gestritten worden, mit einer Leiden¬
schaft, wie man sie im Reichstage wohl nur noch bei den
Kämpfen um den Zolltarif erlebt hat . An und für sich
wäre kein Grund gewesen, sich dermaßen zu erregen . Das
Vereinsgesetz ist ja gewiß eine wichtige Sache ; aber sein
Inhalt ist, zumal in der Kommissionsfassung , unzweifelhaft
im großen Ganzen sehr freiheitlich . Selbst beim Zentrum
hat man das anerkennen müssen. Freilich : der Svrachen-
paragraph ! Zwar soll das Verbot des Gebrauchs fremder
Sprachen — gemeint ist eigentlich ausschließlich die polnische —
erst nach 20 Jahren in Kraft treten. Bis dahin können
die Polen in ihren Versammlungen noch nach Herzenslust
polnisch reden , allerdings nur in jenen Bezirken , wo sie
mindestens 60 Prozent der Bevölkerung ausmachen. Immer¬
hin steht ein solches Sprachenoerbst theoretisch nicht im
Einklang mit etlichen Parteigrundsätzen, namentlich auch des
jLinksliberalismus, praktisch liegt jedoch die Sache so, daß,
wenn ein Reichsvereinsgesetz nicht zustande käme, Preußen
ederzeit die Möglichkeit hätte, von sich aus ein Sprachen¬
verbot zu erlassen . In diesem Falle würde es zweifellos
nicht so glimpflich ausfallen, wie in der jetzigen Fassung
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und den Polen wäre also in Wirklichkeit rein gar nicht
geholfen . Das haben sich denn auch die Fraktionen der
Linksliberalen gesagt , und darum sich nicht auf das reine
Prinzip gesteift. Ihre Erwägung war eben, daß unter den
obwaltenden Umständen der Sprachenparagraph nicht schwer
genug wiege, um deshalb die sonstigen Errungenschaften des
Gesetzes fallen zu lassen . Die Opposition, Zentrum und
Sozialdemokratie, samt polnischem und sonstigem Anhängsel,
bauschte dagegen die Bedeutung des Sprachenparagraphen
ungeheuer auf und erging sich auch sonst in den außerordent¬
lichsten Uebertreibungen, als ob das Vereinsgesetz das reak¬
tionärste und verdammenswürdigste Gebilde sei, das jemals
den Reichstag beschäftigte . Es galt eben , wie schon gesagt,
den Block zu sprengen . Von den Rednern der Blockparteien
wurde den Angriffen und Uebertreibungender Gegner ebenso
nachdrücklich wie wirksam entgegengetreten , und namentlich
waren es zwei Württemberger, die Abgg. Dr . Hieber und
Payer , die im Vordergründe standen . Abg . Dr . Hieber,
der Vorsitzender der Vereinsgesetzkommission war und sich
durch seine klugen und geschickten Bemühungen um das
Zustandekommen des Kompromisses große Verdienste erworben
hat, erwies sich in leinen Reden , die vielfach geradezu glänzend

genannt worden sind , als ein schneidiger und schlagfertiger
Debatter, der in völliger Beherrschung sämtlichen Materials
von niemand übertroffen wurde. Namentlich fand er in der
Polemik gegen Zentrum , Polen und Sozialdemokraten äußerst
wirkungsvolle Argumente. Mit der größten Spannung sah
man der Rede des Abg . v . Payer entgegen , der namens
der freisinnigen Fraktionsgemeinschaft sprach und eingehend
darlegte, was diese zur Zustimmung zu dem Entwurf ver-
anlaßte, selbst gegen Widerspruch aus dem eigenen Lager.
Gerade Payer , einer der führenden Männer der freisinnigen
Fraktionsgemeinschaft und wohl der bedeutendste Kopf in
ihr, ist viel angefochten worden, auch von seinen engeren
Parteigenossen, und es klang so etwas wie eine „ Ich hab 's
gewagt" -Stimmung hindurch , als er auseinandersetzte , wie
er und seine Freunde trotz schwerer Bedenken sich zur Annahme
des Entwurfs entschlossen haben . Er hielt den Gegnern
vor, daß sie ja selbst nicht daran glaubten, was sie sagten,
und er sprach es unumwunden aus , daß für den Freisinn die
Erwägung mirgespielt habe , sich nicht ausschalten zu lassen
zu Gunsten anderer, die danach trachten , ihren früheren
Einfluß, ihre frühere Machtstellung wieder zu erlangen.
Und dann betonte er, daß es im politischen Leben ohne
Kompromisse überhaupt nicht abgehen könne, daß für jede
Partei die Notwendigkeit komme, Opfer zu bringen, daß das

^ Festhalten an Programmsätzenbis in die allerletzte Konsequenz

zum Widersinn führen müsse. Er sprach auch aus , daß
man in Süddeutschland die Polenfrage zu wenig würdige , !
und daß man den preußischen VerhältnissenRechnung tragen
müsse und er hielt den Polen vor, daß sie zuerst ihren
großpolnischen , staatsfeindlichen Bestrebungenentsagen müßten , j
wenn sie so laut den Ruf nach gleichen Rechten erheben.
Diese Rede wurde in der Sitzung vom Samstag gehalten , >
wo die Entscheidung über den 8 7 fiel. Schon in den beiden
vorhergehenden Sitzungen war es stürmisch hergegangen,
zumal vom Zentrum und der Sozialdemokratie durch
Obstruktionsversuche auf eine Verschleppung hingearbeitet j
wurde. Allerdings vergeblich . Der Block machte durch ^
Debatteschluß solchen Versuchen ein Ende und nahm die ersten
Paragraphen mit einer klaren , festen Mehrheit an , bei einer
Besetzung des Hauses, wie sie kaum je zuvor schon da war.
So blieb es auch bei der Entscheidung über den Sprachen¬
paragraphen . Er wurde bei Anwesenheit von 382 Abgeord¬
neten mit 200 gegen 179 Stimmen bei 3 Enthaltungen !
angenommen . Von der Linken stimmten nur die !
Abgeordneten Haußmann (Volkspartei) , Potthof , Dohrn !
und Neumann -Hofer (sreis . Vereinigung) gegen den 8 7 . Der
Block hat also mit einer wider Erwarten großen Mehrheit ^
von 21 Stimmen die Kraftprobe glänzend bestanden . Das
Abstimmungsergebnis entfesselte einen gewaltigen Lärm . Die i
Opposition ries „ Pfui ! " und dergleichen, der Block aber be¬
geistert Bravo . Es war ein denkwürdiger Moment . Auch ^
in der Montagssitzung war die erregte Stimmung noch nicht
gewichen, und obgleich nach dem Sieg des Blockes beim
Sprachenparagraphen jeglicher Ansturin der Opposition als
vergeblich erkannt werden mußte, gab es doch bei dem 8 10a,
betreffend den Ausschluß jugendlicher Personen unter achtzehn
Jahren von politischen Versammlungen, stürmische Debatten.
Im Regierungsentwurf stand diese Bestimmung nicht ; sie ist
auf Verlangen der Konservativen hineingekommen , die davon
ihre Zustimmung zu dem Entwurf abhängig machten , und
so gaben schließlich die Freisinnigen ihre Zustimmung . Wort¬
führer der Sozialdemokraten bei der Bekämpfung dieser Be¬
stimmung war Abgeordneter Hildenbrand (Stuttgart ) , der
auch vorher schon den sozialdemokratischen Standpunkt in der
Debatte zu vertreten hatte. Er tat das , wie man anerkennen
muß , mit viel Gewandtheit und Schlagfertigkeit. Württem¬
berg hat also die Ehre gehabt, in diesen bewegten Tagen
im Reichstage durch drei Abgeordnete verschiedener Parteien
in vorderster Reihe zu fechten. Das Ende mar, wie eingangs
schon gesagt, die Annahme sämtlicher Paragraphen . Dazu i
wurde ein von nationalliberaler Seite gestellter Antrag an- !
genommen , wonach das Gesetz am 15 . Mai 1908 in Kraft ^
treten soll . Die dritte Lesung wird ebenfalls noch in dieser
Woche erledigt werden , sodaß das Vereinsgesetz noch vor
Ostern unter Dach kommt . Der Block hat einen glänzenden
Sieg erfochten, das muß man ihm lassen . Fürst Bülow,
der in diesen stürmischen Tagen zeitweise im Reichstage er¬
schien , konnte zuletzt ruhig zu Hause bleiben ; dem Block
drohte keine Gefahr mehr . Auch das Börsengesetz, die zweite
„ Blockfrucht "

, wird in den Hafen kommen. Es ist am
Dienstag in zweiter Lesung angenommen worden. Beide,
Vereinsgesetz und Börsengesetz, kamen dann schon am Mittwoch
zur dritten Lesung . In der Schlußabstimmung wurde das
Vereinsgesetz mit 194 gegen 168 Stimmen bei 5 Stimm¬
enthaltungen definitiv angenommen, ebenso das Börsengesetz
mit 203 gegen 168 Stimmen . Optimisten glauben nun schon,
daß der Block auch die Reichsfinanzreform im Herbst über¬
stehen werde . Es wird aber doch wohl gut sein, in dieser
Beziehung etwas weniger optimistisch zu sein. Immerhin
muß man zugestehen, daß die Blockpolitik wieder neues Leben
bekommen hat.

8 5 0 Milli onen - Anl eih e.
Das Reich braucht Geld , und Preußen braucht auch

Geld , und zwar Anleihegeld . Beide haben sich zusammen
getan, insofern nämlich , als sie zu gleicher Zeit an den Markt
herantreten, und zwar mit der Bagatelle von insgesamt
850 Millionen Mark . Sage und schreibe ! Man ist ja
nachgerade an große Ziffern gewöhnt, aber 850 Millionen
Mark, beinahe eine Milliarde auf einmal, ist doch entschieden
ein bischen „ happig "

. Und dabei hat Preußen erst im
Januar d . I . 181 Millionen Mark „ gepumpt" , was doch
auch schon ein namhafter Batzen ist. Selbst an der Börse,
wo man sich doch sonst durch Zahlen nicht leicht verblüffen
läßt , war man zunächst ein wenig verblüfft. Man faßte
sich freilich bald , denn die Sache bringt immerhin etlichen
Profit . Zunächst für 'das Finanzkonsortium, das die quasi
Milliardenanleihe übernommen hat . Die Uebernahmebe-
dingungen ergeben einen erheblichen Nutzen ; übrigens sind
auch die Bedingungen für die Zeichner recht günstig . Die
Anleihe , zu 4 Prozent verzinslich , wird zu 99,50 zur Zeich¬
nung aufgelegt . Der Modus der gleitenden Zinsskala, den
Preußen im Januar wählte, ist verlassen worden. Im All¬
gemeinen ist die Zeit für die Finanzoperation nicht ungünstig,
da nicht mehr so viel Geld von der Industrie in Anspruch
genommen wird als früher. Aber man kann sich doch , und
da liegt der Hase im Pfeffer, der Frage nicht erwehren:
Wohin soll es führen, wenn in dieser Weise fortgefahren
wird, Anleihen auf Anleihen zu häufen?

Generalstreik in Rom.
In Rom hat es Ende der letzten Woche wieder einmal

einen Generalstreik gegeben . Er war jedoch , wie das bei
derartigen Sachen gewöhnlich geht , nur kürz . Der Anlaß
war folgender : Die Beerdigung eines Arbeiters sollte aus
Gründen, mit denen wir uns nicht näher zu befassen brauchen,
zu einem großen Zuge durch die Straßen benutzt werden,
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und zwar hatte es sich die Menge, in der sehr viele zweifel¬
hafte Elemente waren, in den Kopf gesetzt, den Weg an oer
österreichischen Botschaft vorbei zu nehmen . Das aber wollte
die Polizei, durch frühere Vorkommnisse — lärmende Kund¬
gebungen gegen Oesterreich — gewitzigt, nicht zugeben , und
da die Menge sich nicht fügen wollte, gab es Zusammenstöße.
Die Polizei und Gendarmerie wurden mit Steinen beworfen,
und die also Angegriffenen machten schließlich von der
Schußwaffe Gebrauch. Drei Tote blieben auf dem Platze.
Fünfzehn Personen aus der Menge, 29 Polizisten und zwei
Soldaten wurden verwundet. Dieses Vorkommnis gab für
die Arbeiterkammern in Rom hinreichende Veranlassung, den
Generalstreik zu erklären . Er dauerte aber nur von : Donnerstag
bis Samstag abend.

Veränderungen im engl . Ministerpräsidium
In der englischen Regierung treten Veränderungen ein,

die zwar zunächst, da der Parteicharakter des Ministeriums
unverändert bleibt , nur persönliche Bedeutung hat, aber doch
auch auf den politischen Betrieb zurückwirken wird. Minister¬
präsident Sir Henry Campbell-Bannerman , der seit Monaten
krank ist, hat, da keine Aussicht auf Genesung zu sein scheint,
seinen Rücktritt erklärt ; sein Nachfolger wird Asquith , der
bisherige Kanzler des Schatzamts. Campbell-Bannerman
steht im 72 . Lebensjahre. Er war wiederholt Minister, und
als bei den letzten Wahlen die Liberalen die Mehrheit er¬
hielt, wurde er an die Spitze der Regierung berufen . Rein
staatsmännisch betrachtet , überragte er nicht das Mittelmaß,
aber er hatte eine Menge vortrefflicher persönlicher Eigen¬
schaften , die ihn zu dem höchsten Regierungsposten befähigten.
Sein Nachfolger Asquith ist als Staatsmann weitaus be¬
deutender , aber es fehlt ihm die biegsame und gewinnende
Art, die Campbell-Bannerman besaß . Er wird entschiedener
als jener seine Ziele zu verfolgen suchen, und das wird
voraussichtlich in der englischen Politik, der inneren Politik,
bald zu spüren sein.

Neueste Nachrichten.
Schultheiß Flik von Althengstett ist an einem Schlag¬

anfall gestorben . Er stand im Alter von 70 Jahren.
Forbach, 10 . April . (Korr.) Gestern früh wurde ein

25jähriger — beim Bahnbau beschäftigter — Italiener unter
großer Beteiligung vom hiesigen Bezirkskrankenhause aus
zur Erde bestattet . Der Verstorbene wurde seit dem Zahltag
vom 25 . März vermißt und Anfangs dieser Woche bei dem
Holzmannschen Wehr, bei Gausbach aus dem Wasser ge¬
zogen . Ob Unglücksfall , Selbstmord oder ein Verbrechen
oorliegt, ist noch nicht festgestellt. Geld wurde bei der Leiche
nicht vorgefunden.

jf In Malmsheim brannten gestern Nacht 4 Wohn-
häuser und 3 Scheuern nieder . 13 Familien
sind obdachlos. Brandstiftung wird vermutet.

* Stuttgart , 10. April . In der heutigen Mitglieder¬
versammlung der nationalliberalen (deutschen) Partei sprach
Abgeordneter Professor Dr . Hieb er über die jüngsten
Reichstagsverhandlungen.

jj Stuttgart , 10 . April . Der neue Finanzminister
v . Gehler hat heute in Gegenwart der übrigen Minister
den Eid in die Hände des Königs abgelegt.

!j Eßlingen , 10 . April . Der 20 Jahre alte Notariats¬
kandidat Erwin Held von hier hat sich in vergangenerNacht
in einem Hofe rmttelft eines Revolvers erschossen.

* Berlin , 10 . April . Fürst und Fürstin v . Bülow sind
gestern abend nach Rom abgereist.

* Berlin , 10 . April . Zu dem Leichenfund im Tier¬
garten wird gemeldet , daß bisher nicht weniger als
8 Familien erklärt haben, daß der Tote ihr Kind sei.

* Duisburg , 10 . April . In Hamborn bei Duisburg
wurden bei zugereisten Erdarbeitern die schwarzen
Pocken festgestellt.

jj Bernburg , 10 . April . Ein 19jähriger Oberprimaner
und ein zweiter Gymnasiast haben sich heute nach Austeilung
der Zensuren erschossen.

* Rom , 10 . April . Im italienischen Somaliland ist es
zwischen Leuten des Sultans und Derwischen zu blutigen
Zusammenstößen gekommen.

jf Korfu , 10 . April . Um 11 Uhr lief die Hohenzollern,
die die griechische Flagge gehißt hatte, unter Salut in den
Hafen von Korfu ein und ging vor Anker . Außer dem
anwesenden griechischenKriegsschiffe salutierten auch die beiden
hier liegenden englischen Kriegsschiffe. Der Kaiser nahm au
Bord die Meldung der Spitzen der Behörden entgegen.
Um 12 Uhr kam König Georg von Griechenland
an Bord.

jf Korfu, 10 . April . Um 2 Uhr begaben sich die
Herrschaften an Land . Die Stadt Korfu ist reich beflaggt.
Der Bürgermeister von Korfu begrüßte den Kaiser und die
Kaiserin mit einer Ansprache . Nach Verabschiedung von
den griechischen Herrschaften begaben sich die deutschen Herr¬
schaften in fünf Automobilen unter stürmischen Ovationen
des Volkes nach dem Achilleion.

* Tanger , 10 . April . Ein französischer Zug von 50
Kamelen fiel in die Hände der Mdakra. Aus Casablanca
wird gemeldet , daß die Eingeborenen den Franzosen immer
mehr Schwierigkeiten machen . Am 8 . April versuchten die
Eingeborenen die Wiedereinnahme von Settat und brachten
den Franzosen schwere Verluste bei.

G chwauzmiilder Go » « t « ssl » latt.

Der neue Frühjahrshut.
Eine Lenzgeschichte von Otto Wendler.

(Nachdruck verboten .)
Draußen jubeln schon die Lerchen aus schwindelnder

Höhe herab, schüchtern blicken die ersten Spitzen der Blätter
aus der braunen , schützenden Knospenhülle hervor, Primeln
und Aurikeln , locken mit ihrer farbigen Pracht, und sogar
die Sonne läßt für kurze Stunden an vereinzelten Tagen
ihre goldigen Strahlen über das erwachende Leben in der
Natur gleiten . Sollte man da nicht wirklich meinen , das
seien Frühlingsboten genug ? Gewiß , wer möchte da noch
länger im Winteranzuge und mit dem Winterhute auf dem
Kopse durch die junge Welt gehen ? Es wurde wirklich Zeit,
an die Frühjahrstoilette zu denken.

Was war natürlicher, als daß auch das junge Frauchen
des Herrn Wendland ihr Köpfchen schon voll genug hatte
von Sorgen , wie sie die schwarzen, krausen Locken da oben
dem Lenz entsprechend mit einem Frühjahrshütchen versorge.
Und was war natürlicher, als daß sie diese große Herzens¬
last mit ihrem Herrn Gemahl zu teilen gewohnt war und
jetzt wo sie beide eben durch die erwachende Natur gingen,
zu teilen anfing.

„ Sieh mal, Männing, " sagte sie, „ es wird jetzt wirk¬
lich Frühling , ich muß unbedingt noch heute zu „ der Poppe"
und mit ihr Rücksprache nehmen wegen meines Frühjahrs¬
hutes . Unmöglich kann ich noch länger mit diesem Winter¬
hute gehen, die Sonne lacht mich ja aus .

"

„ Du kleiner Schelm," erwiderte Herr Karl, „ was sollte
Dich die Sonne auslachen. Freuen würde sie sich , wenn
meine kleine Diva es nicht so eilig hätte mit dem Frühling¬
machen, denn die Sonne weiß am besten, daß sie bis dahin
noch Zeit genug hat mit dem Frühlingshut .

"

„ Meinst Du ? " fragte Frau Otty halb enttäuscht.
„ Ganz gewiß , Schatz , denn ein Sonnenstrahl macht

noch lange keinen Frühling . Indessen , ich kenne ja Deine
kleinen Sorgen und so gehe nur bei Zeiten „ zur Poppe " ,
bei der hats ja gewöhnlich gute Weile.

"

Herr Weudland hatte die kleine Wolke aus ^ der " Stirn
seines Weibchens bemerkt und lenkte deswegen mit diesen
Worten wieder in die gewünschte Richtung ein . W . LK

„ Also Du ineinst Männing ? "

„ Gewiß , geh nur hin .
"

„ Aber den alten Hut brauch ich doch nicht unbedingt
wieder aufputzen zu lassen ? Ich sah da neulich bei ihr
ganz wunderhübsche , o ich sage Dir , allerliebste Hüte . So,
sieh mal , hier hinten hoch aufgarniert und mit breitem
Rand , die magst Du ja am liebsten , nicht wahr , Schatz ? "

„ Liebes Kind , Dir steht ja alles, ob breiter Rand , ob
schmaler, Du weißt , ich mag Dich in jedem Hut leiden , aber
der vorjährige war besonders hübsch zu Deinem Gesichtchen
passend , ich meine Du versuchst mal, ob er nicht zu mo¬
dernisieren geht , wie es ja wohl heißt .

"

„ Hm, ja, ich werde einmal mit der Poppe sprechen;
aber weißt Du , Männing , der, den ich da gesehen, steht
mir noch viel besser , und dann kostet das Modernisieren ja
auch beinahe ebenso viel wie ein neuer. Meinst Du da
nicht auch, es ist besser , gleich etwas gutes zu nehmen ? "

„ Ganz gewiß , Kind , Du bist ja ein so kleines sparsames
Frauchen, so berechnend, also bei der Poppe warst Du schon?
Nun dann mache ich Dir einen Vorschlag .

"

„ Nun ? "

„ Kaufe Dir den neuen , wenn er nun einmal gar so
reizend ist, und nimm den alten so nebenbei , für morgens
oder wenn's regnet , was meinst Du dazu ? "

„ O Du liebes Männing ! "

„ Was kostet denn der neue Hut ? "

„ Genau weiß ich's nicht mehr , aber zwanzig Mark
warens nicht ganz .

"

„ Also soviel doch ? "

„ So viel doch .
"

„ Nun , laß nur , Herzing , Du weißt ja, für Dich ist
mir nichts zu viel , wenn 's Dir nur Freude macht .

"

„ O, dann darf ich ? "

„Darf ? Gewiß , Du kleiner Schelm. Komm , wir
wollen nur gleich hingehen , ich habe gerade Zeit und bin
doch gespannt, was das sür ein Wunderding ist, das Dir
so gefallen hat .

"

„ Mein liebes Männing ! "
, flüsterte sie, sich an seinen

Arm hängend. „ Und zu Hause bekommst Du einen süßen,
süßen Kuß dafür .

" —
So ging's denn hin nach „ der Poppe " .
Herr Wendland war zwar kein Sachverständiger und

auch gar kein Freund vom Aussuchen , aber hier war die
Wahl ja schon getroffen . Und während er sonst immer bei
den Besorgungen seines Frauchens draußen vor der Laden¬
tür Posten stand, ging er heute mit hinein. Frau Otty
sagte auch noch:

„ Du brauchst ihn ja bloß mal mit anzusehen .
" Na

der Hut war wirklich schön . Hinten wie ein kleiner Mont¬
blank aufgetürmt , dazu an die Seiten zwei fühlerartige
Schleisen -Ungeheuer und rund herum die norddeutsche Tief¬
ebene, aus der an der Stelle , wo der Kopf dieses Keine
Europa aufnehmen sollte , der Niederharz ziemlich naturgetreu
aufragte . Wie in stiller Selbsterkenntnis hatte diese ganze
Reliefkarte unsers Kontinents sich in schwarz gehüllt, nur
an den Hinteren Seiten sprühten der Vesuv und Etna glühende
Lava aus . Und diese feurigen Fackeln waren, wie Fräulein
Poppe versicherte und Frau Otty bekräftigte , gerade das
bezaubernde an diesem neuen Frühjahrshut.

„ Schön, mein Frauchen, wirklich schön," kam es über
Herrn Wendlands Lippen, und diesen Hut hast Du Dir
ausgesucht ? "

„ Ja , das habe ich , ist er nicht ganz herrlich ? "

„ Mich dünkt , der vorjährige kleidete besser," fuhr der
Herr Gemahl fort, als Frau Otty nun mit Hilfe der Poppe

das europäische Gleichgewicht
aus ihrem Köpfchen herge¬
stellt hatte.

„ Ach , Männing , was ver¬
stehst Du davon, " kam es so
furchtbar überklug von Otty 's
Lippen, daß Herr Wendland
im Bewußseinseiner ungeheuren
Unwissenheit sich geschlagen
fühlte und bloß noch sagte:
Wohnung " .

„ Ja , aber recht bald, " er¬
gänzt Frau Otty.

„ Bitte, bitte , noch heute
und beehren Sie mich bilte
wieder .

"

„ Nun , Fräulein Poppe,
dann besorgen Sie den neuen
Frühjahrshut wohl in unsere

„ So , Kindchen, " sagte Herr
Wendland, als er sich draußen
wieder fand, „ die Sorge um
den neuen Frühjahrshut wärst
Du nun los , nun laß auch
den alten nur noch etwas
Nachsehen .

"
„ Warum meinst Du das, Schatz ? "
„ I , ich meine nur . Es ist doch jedenfalls besser , wenn

Du noch einen in Reserve Haft , man kann ja nicht wissen.
"

Sorglos und recht vergnügt schleuderte Frau Otty an
ihres Gatten Arm nach Hause. Und richtig nach keiner
Stunde war der schöne neue Frühjahrshut schon in der
Wohnung : Was gab das sür ein Aufprobieren, ein Gucken
in den Spiegel!

„ Sieh mal, Männing , sieh blos, komm mal hierher , in
die große Stube , hier im großen Spiegel kann ich erst deut¬
lich sehen, wie prächtig er mir steht .

"
Und Männing kam und sah und fand alles prächtig.

Er mochte sein liebes Weibchen in ihrer unschuldigen Freude
nicht mit dummenBemerkungen stören . Es nützte auch nichts,
was verstand er davon.

„ So , Herzensschatz, " sagte Frau Otty , „ nun sollst Du
auch den Kuß haben .

" Und damit flog sie mit dem neuen
Hut auf dem Kopfe ihm in die Arme. Aber dabei kam das
mühsam hergestellte europäische Gleichgewicht bedenklich ins
Schwanken, und als nun der Kuß schallte, da sank der Mont¬
blank von stolzer Höhe herab , und die feurige Lava züngelte
zu Ottys Füßen.

„ Ach , das schadet nichts, " rief der Gemahl und nahm
das Lieblingsstück schnell auf.

„ Das kann er vertragen, " sagte Otty , „ muß er ver¬
tragen können, "

setzte sie mit etwas unsicherer Stimme , fast
weinerlich hinzu . „ Doch ich möchte ihn vor ähnlichem Schick¬
sal bewahren, wo laß ich ihn nur ? "

„ Staub soll er auch nicht haben"
, sagte Herr Wendland,

„ hier auf dem Tische darf er nicht liegen bleiben , also in den
Kleiderschrank.

"

„ Nein, da verdrückt er mir, ja , wo bleibe ich damit?
Ich Habs, hier ! "

Und damit flog Frau Otty nach dem hohen Schmuck¬
stück in der besten Stube , der dort zur Zierde und zum Schein
neben dem Ofen stand . Der Kohlenkasten wars , auf den
ihre schlauen , sorgenden Gedanken verfielen . Er wurde nie
benutzt , führte nur ein Scheindasein, weil er doch einmal
neben den Ofen gehört.

(Schluß folgt.)
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Schwarz Wälder Sonntagsblatt.

Wenn dich die Lästerzunge sticht,
So laß dir dies zum Tröste sagen:
Die schlechtsten Früchte sind es nicht,
Woran die Wespen nagen.

Adel.
Erzählung von Ludwig Habicht.

(Fortsetzung .)
Nachdruck verboten.

Fünftes Kapitel.
In dem kleinen getäfelten und mit schönen alten geschnitzten

Möbeln ausgestatteten Frühstückszimmer des Schlosses Dann»
Hausen saß Graf Hubert schon seit einigen Minuten und wartet«
auf das Erscheinen seines Sohnes. Die Luft war kühl , denn
während der Nacht war ein mehrstündiger Regen niedergegangen.
dennoch stand die nach der Terrasse führende Glastür offen.
Dafür brannte aber ein leichtes Holzfeuer im Kamin , in dessen
Nähe der sehr einladend gedeckte Frühstückstisch stand und der
al(e Graf, der einen Schlafrock aus pensee Sammet und ein
Käppchen von gleichem Stoff auf dem kahlen Scheiiel trug , batte
noch eine warme Decke über sich gebreitet.

Jetzt wurden in dem anstoßenden Gemach leichte Schritte
hörbar und gleich darauf trat Bernhard, schon völlig für den Tag
gekleidet , ins Zimmer. Mit den Worten : „Verzeihe, lieber
Vater, ich babe Dich warten lassen "

, eilte er auf den Grafen zu.
.Langschläfer!" rief dieser und drohte ihin mit dem Finger,

schloß ihn aber dann in seine Arme und sagte weich: .Du
brauchst Dich nicht zu entschuldigen . Der Schlaf ist das Vor¬
recht der Jugend : wir Alten, denen schlaflos oft die Nacht nicht
enden will, können dann nicht die Zeit erwarten , sich vom Lager
zu erbeben.

"
»Hast Du nicht gut geschlafen ?" erkundigte sich Bernhard

teilnehmend.
„ Doch , doch"

, erwiderte der Graf, „es geht mir heute viel
besser als gestern .

"
«Ich kam gestern ziemlich früh von Ewersburg zurück"

, fuhr
der Sobn fort , „dennoch hattest Du Dich schon zurückgezogen
und ick konnte mich nur bei Christian nach Deinem Befinden er¬
kundigen ." Er batte, während er sprach, die Glocke in Be¬
wegung gesetzt und gleich darauf trat der Genannte ins Zimmer.
Der Diener trug auf einer großen silbernen Platte silberne
Kannen mit Kaffee , Tee und Sahne gefüllt, sowie scischgesottene
Eier, stellte letztere zu den schon vorhandenen Schüsseln mit
kaltem Braten, Butter und Weißbrot , füllte den Herren die
Tassen und entfernte sich dann wieder so schweigend , wie er ge¬
kommen war.

„Nun . wie war es gestern "
, begann Graf Hubert die Unter»

Haltung, nachdem er ein paar Schluck aus seiner Tasse getrunken
und mit dankendem Nicken das Brötchen genommen , das
Bernhard für ihn zurecht gemacht hatte.

„O , reizend ! " entgegnete Bernhard und seine Augen be¬
kamen einen lebhafteren Glanz , was von dem Vater nicht
unbemerkt blieb und in dessen Weise gedeutet wurde. „Ich habe
mich sehr gut unterhalten . Mannhofs hatten Besuch .

"
„An dem fehlt es ja dort selten . Der junge Graf Vodewils

und Frau von Stürmer waren wohl da ? Das sind ja die
bändigen Sonntagsgäste. Ihr habc . gewiß Tennis gespielt? "

Bernhard bejahte und der Vater fuhr fort : „Aletta tsr
wirklich ein prächtiges Geschöpf . Klug, geistreich, liebenswürdig.
Du wirst sehr glücklich mit ihr werden."

Bernhards heiteres, sonniges Gesicht überflog ein Schatte»
Er setzte die Tasse, die er zum Munde führen wollte, auf de»
Tisch zurück und sagte gedehnt: „Meinst Du ? Ich denke
manchmal wirklich — "

Graf Hubert lieb ihn nicht weiter reden : lebhafter als «S
sonst seine Art war und mit großer Bettimmtkeit fiel er ein:
„ Sie ist die Frau wie Du sie brauchst. Was die Hauptsache ist.
sie schwärmt für das Landleben und haßt die Vergnügungen der
großen Städte, ihr ist in der Einsamkeit am wohlsten, wie sie
mir offen gesagt hat und das gefällt mir an ihr .

"
Bernhard vernahm diese Lobrede auf Aletta. an die er ge¬

wöhnt war , mit recht gemischten Gefühlen. Noch nie hatte ihn
das Wesen der Baroneß so unsympathisch berührt wie gerade
gestern ; — aber wie das dem Vater klar machen , der im hohen
Grade , eingenommen von ihr war: den sie durch ihr aalglattes,
bestrickendes Benehmen trotz des in seinem Herzen nistenden
Mißtrauens gegen alle Welt gänzlich für sich gewonnen hatte.
Er hielt sie für das vortrefflichste Geschöpf ; sie allein war nach
feiner Meinung geeignet, seinen Sobn wahrhaft glücklich zu
machen und er batte ihm das so oft gesagt, daß Bernhard
schließlich selbst daran geglaubt.

Erst seit gestern waren Zweifel in ihm erwacht. Der Ver¬
gleich zwischen Aletta und der Komteß Werdenberg war sehr zu
Ungunsten der ersteren ausgefallen . Angelina batte bereits
Besitz von seinen : Herzen genommen und er wußte , sie allein nur
sei die Lebensgefährtin , mit der er das höchste Glück finden
würde. Er ließ den Vater ausreden und sagte dann etwas
zögernd: „Ich weiß nicht, lieber Vater, mir hat Aletta gestern
nicht so unbedingt gefallen wollen. Sie ist mir recht launenhaft
vorgekommcn."

„O , Du tust ihr unrecht! Das habe ich nie gefunden ! " rief
der alte Graf. „Wie sollte sich das wohl geäußert haben ?"

„Nun , sie benahm sich ungleich und nicht durchweg liebens¬
würdig gegen eine junge Nachbarin , die doch zum erstenmal bei
Mannhofs zu Besuch war."

„Nachbarin ? ! Von wem sprichst Du ? Ich wüßte doch hier
im Umkreise auf den adligen Gütern keine junge Dame, die
gestern zum erstenmal bei Mannhofs gewesen sein könnte."

„Graf Werdenberg war dort mit seinem Schwager und
seiner Tochter"

, erzählte Bernhard und war betroffen über den
Eindruck, den dies» einfache Mitteilung auf den Vater hervor¬
zubringen schien. Er legte Messer und Gabel auf den Teller,
schob die halbgeleerte Tasse von sich und machte ein Gesicht, als
ob er in diesem Augenblick von den heftigsten rheumatischen
Schmerzen beimgesncht würde.

„Fehlt Dir etwas , lieber Vater ? " fragte Bernhard , sich halb
von feinem Stuhl erhebend; aber der Vater machte ihm ein
Zeichen , ruhig sitzen zu bleiben und fragte kopfschüttelnd : „Graf
Werdenberg ! Wie kommt der zu Mannhofs? "

„Das weiß ich nicht; aber sie sind ja Nachbarn und ich
wundere mich nur —"

„Ich babe den Verkehr mit diesem Manne abgebrochen, —
er ist seit vielen Jahren nicht mehr für mich vorhanden — und
ich bitte Dich, mir diesen Namen nie wieder zu nennen ! " unter¬
brach ihn der Vater. Er schleuderte die Decke von sich, erhob
sich von seinem Sitz und stand in aufrechter Haltung, den Arm
von sich gestreckt, vor dem Sobn . Seine Worte klangen so kurz
und entschieden , daß Bernhard fühlte, es werde bei dieser Er¬
klärung wohl sein Bewenden haben.

Eine grenzenlose Bestürzung bemächtigte sich des junge«
Grafen . Das erste Zusammentreffen mit der Komteß Werden¬
der« war für ihn entscheidend gewesen. Er wußte, daß er sie
liebte mit jener tiefen, innigen Liebe, wie sie nur in seinem
unentweibten. frischen Herzen entstehen konnte . Ein herrlicheres,
süßeres Geschöpf als dies junge Mädchen gab es für ihn nicht;
er fühlte , er wußte es ; — sie allein war die geeignete Gefährtin
seines Lebens, sie allein kannte Licht und Sonnenschein in sein«
Brust werfen. Seit gestern war ihm auch die Erkenntnis ge¬
kommen . daß er an der Seite der ihm vom Vater auserwäblte«
Braut nie ein wahres , echtes Glück finden würde. Wie war
neben dieser süßen, reinen Weiblichkeit Aletta von Mannhof i»
den Schatten gestellt worden ! Dieser eine Tag batte ihm zu¬
gleich die Augen geöffnet, Aletta war eine heillose Kokette , si«
hatte ihm das gestern zu deutlich bewiesen.

In einer schlaflosen Nacht war der junge Graf sehr ernstlich
mit sich zu Rate gegangen und mit der Absicht zum Frühstück
gekommen , seinem geliebten Vater — seinem besten Freunde —
das übervolle Herz ausznschütten. Er wollte ihm die junge
Gräfin Werdenberg , wollte ihm ihren unsäglichen Liebreiz
schildern , ihn bitten, sie kennen zu lernen . Der Vater wollte ja
nur sein Glück. — Er konnte nicht auf der Heirat mit Aletta
Mannhof bestehen . Sie selbst nahm ja die Sache so wenig ernk
und kokettierte mit jedem , der ihr in den Weg kam ; ein bindende»
Wort zwischen ihnen war noch nicht gesprochen , mit vollen Ehre»
konnte er zurück.

Das alles batte er dem Vater vorstellen wollen und war
schroff zurückgewiesen worden, sobald er Mi den Namen de»
Grafen Werdenberg genannt ! —

Zum zweitenmal fand er heute das Verhalten des Vater»
unerklärlich; — welch düsteres Geheimnis barg dessen Ver¬
gangenheit ? — Welcher Konflickt war zwischen ihm und seinem
einstigen Freunde . Graf Werdenberg ausgebrochen, daß es kein«
Versöhnung gab?

Jetzt erst erinnerte er sich, daß der Graf seine Bitte, ihn be¬
suchen zu dürfen , mit einer beinahe beleidigenden Kühle auf¬
genommen batte und daß die Tochter, die sein Zögern wohl be¬
werft haben mochte , mit ihrer liebenswürdigen Feinheit gesagt:
„Es wird uns allen ein Vergnügen sein, nicht wahr . Papa ?"
Da war ihm denn allerdings nichts übrig geblieben, als dies zu
bestätigen, aber widerwillig genug war es immerhin geschehen.

Mehrere Minuten herrschte zwischen Vater und Sohn ein
banges , bedrückendes Schweigen. Sie batten mit Essen und
Trinken aufgehört , obwohl keiner von beiden sein Frühstück be¬
endet. Das Ticken der feinen, französischen Uhr im bronzenen
Gehäuse ertönte in der tiefen Stille so laut, als ob ein schweres
Schlagwerk im Gange wäre, das Summen einer Fliege , die die
guten Sachen auf dem Tische umkreiste , erklang förmlich auf¬
dringlich.

Der alte Graf, erschrocken über die große Betroffenheit seines
Sohnes und mit feinem Instinkt den Grund davon mutmaßend,
brach zuerst das Schweigen und sagte schon wieder etwas freund¬
licher : „Ich kann Dir nicht jagen, warum wir Feinde geworden
sind . Lassen wir die Vergangenheit schlafen , sie regt mich zu
sehr auf. Aber so viel ist sicher. Graf Werdender« wird ebenso
wenig eine Annäherung von Deiner Seite wünschen wie ich.
Zwischen uns ist das Tischtuch zerschnitten . — Und nun genug
davon. Klingele, daß Christian uns noch einmal beißen Tee
bringt .

"
Er ließ sich wieder auf seinen Lehnstuhl nieder und Bernhard

folgte fast mechanisch dem Geheiß: aber er ließ den Kopf hängen
und Vater und Sobn taten dem Tee. den Christian unverzüglich

Echte Bildung.
Bleibt mir mit Bildung jeder Art,
Ist sie mit Arroganz") gepaart!
Die echte Bildung trägt das Kleid
Der Güte und Bescheidenheit.

I . Bergmann.

Das Süheste, Fetteste und
Geschwindeste.

Märchen aus Nassau . — Von F . Heil.
Es war einmal ein armer Bauer , der lebte recht und

schlecht und mußte mit dem zufrieden sein , was ihn : sein
karger Acker abwars. An sein mageres Gut grenzten die
großen und reichen Güter des Königs.

„ Was schadet es "
, dachte er einst, als er seinen Acker

fast fertig bestellt hatte , „ wenn ich eine Furche mehr nehme ? "
Gedacht, getan, und bald riß die Plugschar große Schollen
von dem Acker des Königs.

Als nun die Knechte des Königs ihres Herrn Acker
bestellen wollten, riefen sie erstaunt : „ Wie ist doch das
Feld so schmal ! " — „ He ! Bauer , das kostet dich Kopf
und Kragen ; denn niemand darf ungestraft die Hand an
das Gut unseres Herrn , des Königs legen .

" — Sie nahmen
den Bauern mit und führten ihn vor den König.

„ Habt Erbarmen, Herr , ich bin ein armer Mann,"
sagte de - und wehmütig der Bauer , „ ich dachte, Eure Güter
seien doch noch groß genug , wenn auch ein paar Schollen
meinem Acker zufielen ! "

„ Du Schalk , du sollst überhaupt nicht denken ! " ivütete
der König , „ du hast gefehlt, und du mußt sterben ! Doch

Sür unsere Jugend.
weil du mich um Gnade angefleht , so will ich sie dir ge¬
währen , wenn du mir aus folgende Fragen Antwort weißt.
Zum ersten mußt du raten , was am süßesten, zum andern
was am fettesten und zum dritten was am geschwindesten
ist, und findest du bis morgen früh keine Antwort , so bestelle
dein Haus ; denn dann mußt du sterben ! "

Betrübt schlich der Bauer von dannen und dachte nur
an seinen Tod , aber nicht an die Fragen , dir er doch nicht
beantworten konnte . — Er aß nichts und trank nichts , und
die Angst trieb ihm den Schweiß auf die Stirne.

Seine Tochter sah ihn besorgt an : „ Vater , seid Ihr
krank, oder macht Euch unser Hauswesen so großen Kummer? "

Schon wollte sie ihm tröstende Worte sagen , da erzählte
er ihr alles, was sich zugetragen hatte, und betrübt setzte er
hinzu , daß er nun verloren sei, da doch niemand die Fragen
beantworten könne.

„ Darüber macht Euch keine Gedanken , Vater, " sagte die
Tochter , „ ich kann das Rätsel lösen . Am süßesten ist der
Schlaf , am fettesten die Erde und am geschwindesten der
Gedanke .

"
Nun fiel es dem Bauern wie eine Zentnerlast vom

Herzen , und er eilte am nächsten Morgen in das Schloß
und kündete dem König die Lösung.

Ter König aber fuhr ihn hart an : „ Bauer, das hast
du nicht aus dir, sage mir, wer es dir geraten hat, sonst
mußt du doch noch sterben ! " Zitternd und bebend gestand
der Bauer , daß seine Tochter ihm die Lösung gesagt.

„ Wenn du eine so kluge Tochter hast, " sprach der König,
„ so hole sie .

"
Das Mädchen erschien mit großer Furcht. Der König

legte ihm Fragen vor, und die Antworten , die es gab, ge¬
fielen dem Könige so, daß es mit an der königlichen Tafel
essen mußte.

Der König gewann sie immer lieber und machte sie
schließlick, zu seiner Frau , „ aber, " sagte er, „ du darrst

niemals etwas von königlichen Sachen sprechen, sonst muß
ich dich sortschicken ! "

Nach Jahren trug es sich zu, daß zwei Bauern an den
Hof des Königs kamen, damit er in ihrem Prozesse Recht
sprechen sollte . — Der eine hatte ein Fäßchen Oel gegeben,
daß er Recht bekommen sollte und der andere ein fettes
Schwein.

Als dem , der das fette Schwein gebracht hatte, Recht
gegeben wurde, sprach der andere, warum er denn kein
Recht bekommen habe , da er doch ein Fäßchen Oel ge¬
schenkt habe.

Da rief lachend die Königin : „ Ei , das Schwein hat
das Fäßchen voll Oel umgeworfen ! "

lieber diese Antwort seiner Frau wurde der König sehr
zornig . Er gab ihr den Abschied und erlaubte ihr, nur
noch diesen Mittag mit ihm zu speisen. „ Doch "

, sagte er.
„ weil du mir immer lieb und wert warst, so darfst du dir
das , was dir am liebsten ist , mitnehmen .

"
Der Königin war aber nichts lieber als der König , und

darum gab sie ihn : des Mittags einen Schlaftrunk ein,
dann lud sie ihn in eine Kutsche und fuhr ihn zu ihrem
Vater . Dort machte sie ein Lager von Stroh und legte
ihn darauf.

Als der König erwachte , sah er sich um und wußte
nicht, wo er war ; denn auf Stroh hatte er noch nie ge¬
schlafen. Er rief nach seinen Dienern, aber keiner kam.
Plötzlich kam die Königin , wie eine einfache Bauersfrau
gekleidet, und sprach mit ihm , als ob nichts geschehen wäre .-
Als er aber erfuhr, was sie getan hatte, da sagte er:
„ Weil du mich am liebsten hattest , so sollst du wieder
Königin sein und bei mir in meinem Schlöffe wohnen.

" Sie
zogen vergnügt hin , und wenn sie nicht gestorben sind, so
leben sie heute noch.

*) Arroganz : Anmaßung.



»rächte, wenig 8brr an. Rur zum Schein beendeten sie ihr
Frühstück und versuchten nicht erst, eine Unterhaltung zu führen,
wohl wissend, daß ihre Gedanken doch in anderer Richtung be¬
schäftigt waren.

Endlich hob der alte Graf die Tafel auf und sagte gleich¬
zeitig : »Ich las gestern abend in der Zeitung , daß drüben in
Apolda beim Rentier Schmidt eine junge dänische Dogge 'zu ver¬
kaufen ist. die möchte ich gern haben. Würdest Du noch heute
tzinüberreitcn? "

„ Gnvitz, lieber Vater, sobald Du es wünschst" , antwortete
Bernhard mit großer Zuvorkommenheit, denn er erkannte in
diesemAufträge das liebevolle Bestreben des Vaters, ihn zu zer¬
streuen : „Ich kann es sofort tun ."

„ Sehr schön, dann bist Du zum Essen wieder hier" , nickte
der Graf und lächelte vor sich bin. Er glaubte seinen Sohn
gut genug zu kennen , um annehmen zu dürfen, der Ritt werde
chn auf audere Gedauken bringen . Näber an die geöffnete Tür
tretend und in den Garten hinabschauend , sprach er weiter : „Alle !
Wolken haben sich verzogen , die Sonne lacht wieder vom blauen
Himmel und verbreitet erauickende Wärme , der Morgen ist
wunderschön . Sobald Du fort bist , will ich mich in den Park
hinunterwagen.

"

„Wird es nicht doch für Dich zu feucht sein ? " fragte
Bernhard besorgt.

„ Ach nicht doch"
, entgegnete der alte Graf lächelnd, „der

Boden war ja von der langen Dürre so ausgetrockuet, daß er
alle Feuchtigkeit schnell aufgesogen hat, und ich weiß schon,
welche Wege ich gehen und an welchen Stellen ich mtch meder¬
lassen darf . Mache Dir keine Sorgen um mich und reite schnell.
Je eher Du fort bist , destoeherkommst Du zurück.

" Er ver-
gbschiedete den Sobn und begab sich in sein Ankleidezimmer,
nm sich von Christian ankleiden zu lassen . Während auf dem
Hofe die Pferdehufe des abreiteuden Bernhard auf dem Pflaster
klapperten, ging er auf seinen Stock gestützt langsam in den
Park hinab.

Der alte Christian bat, ihn begleiten zu dürfen, aber er
wies ihn lächend ab. „Was denkst Du. Alter ? Eine solche
Ruine bin ich doch noch nicht , daß ich nicht allein einen Spazier¬
gang in meinem eigenen Park machen könnte ." Es lag ihm
daran , allein zu sein. Durch die Mitteilung des Sohnes stürmte
wieder einmal die längst begrabene Vergangenheit auf ihn ein.

„Ich habe ihn immer von denen da drüben fern zu halten
gesucht" , murmelte er vor sich hin, während er seinen Weg ver¬
folgte, „und nun muß ihn der Zufall doch mit diesen ! Schurken
»usammenfübren. O. wie ich ihn hasse, noch jetzt hasse ! Das
war kein Freundschaftsstück, Horatio!

Er bat also diesmal seine Tochter mitgebrachtl Verhängnis!
— Und Bernhard hat sie schon gesehen und —"

„Nein", unterbrach er seinen Gedankengang. „Er darr keinen
Gefallen an ihr finden, sie niemals Wiedersehen . Niemals,
niemals ! — Aletta von Maunhof ist seine Braut und ich werde
jetzt darauf dringen, daß die Verlobung unverzüglich bekannt ge¬
macht wird. Auch die Heirat mag lieber beschleunigt werden.
Alles , alles, — nur eine Scheidewand aufrichten zwischen meinem
Sohn und der Tochter dieses Mannes, der er schon zu tief in
die Augen geschaut zu haben scheint."

Sechstes Kapitel.
Beunruhigt von seinen Gedanken und Vorstellungen war

Graf Tannbausen weit tiefer in den Park hineingeschritten als
«S seine Absicht gewesen war und als feine Kräfte dies erlaubten.
Mötzlich überkam ihn eine Schwäche. Nur mit Mühe vermochte
er eine aus Birkenstämmen geflochtene Bank zu erreichen , die unter
einer hohen, breitästigen Buche am Rande eines spiegelklaren
Sees stand, auf dem sich ein zierliches Boot schaukelte.

Erschöpft ließ er sich nieder und schaute wehmütig auf das
winzige Fahrzeug. Wie oft batte er es durch einen Druck seiner
Hand gelenkt ; jetzt wäre es ihm mit der größten Anstrengung
»icht mehr möglich gewesenes vonder Stelle zu bringen.

„Vorbei , vorbei! " flüsterteer, „ich steheam Ende meiner
Tage und doch ist mir alles noch so lebendig wie damals , als eS
mir geschehen l Es ist nicht möglich , die Vergangenheit aus dem
Lebensbuche zu streichen : zu tief ist sie eingegraben !" —

Wieder vertiefte er sich in Erinnerungen , die wenig an¬
genehmer Natur fein konnten. Seine Augen schweiften müde
und traurig ins Weite, ohne doch etwas zu sehen von dem
frischen, lachenden Grün der Bäume , von den aufbrechenden
Bliitenknosven und den Farrenkräutern zu seinen Füßen.

Jetzt begann in einem Fliederstrauck in der Nähe eine
Nachtigall ihren süßen, lockenden Gesang und er drang in das
Ohr des Träumenden , ohne daß er sich zunächst klar darüber
wurde, was fein Herz so wunderbar bewegte und die Zorn- und
Rachegedanken daraus entfernte. Er stützte den Kopf in die Hand
und schaute mit klarerem Auge um sich: ein befreiender Seufzer
hob seine Brujt und unwillkürlich flüsterten seine Liften : „O.
tönet fort — " ' -

Er brach jäh ab. Auf einem Selreuwege sab er -<nen
Menschen beranschleichen — einen Menschen , der nicht zum
Schlosse , nicht zu den Gutsleuten gehörte, der in seinem Aeußern
und in seiner Kleidung etwas Fremdartiges. Abenteuerliches
hatte und den er doch schon gesehen zu haben glaubte.

Im nächsten Augenblick wußte er auch wo. — Er irrte sich
nicht , es war der italienische Reitknecht , den der Sohn vor einigen
Tagen ins Schloß gebracht und auf feinen Befehl unverzüglich
wieder fortgeschickt batte.

Graf Tannhausen hatte damals, getrieben von einer Macht,
die stärker war als er. aus einem Fenster des Schlosses unbenierkt
noch einen Blick auf den das Schloß verlassenden Italiener ge¬
worfen und dessen Erscheinung hatte sich ihm fest eingeprägt.

Ein Angstgefühl bemächtigte sich seiner ; hilfesuchend lieb der
alte Graf die Blicke in die Runde schweifen. — Der Mensch kam
sicher nickt in outer Absicht ! — Er wollte aufsteben und erbod
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den Stock wie zu seiner Verteidigung , doch im nächste« Rugin-
blick war der Italiener schon an seiner Seite.

In der Hand des finsteren, unheimlichenMenschen blitzte «in
Messer.

Ehe der alte schwache Herr den Angriff abwehren konnte , batte
jener es schon in seine Brust gesenkt und mit einem leisen Web¬
ruf sank der Gras zurück : aber er blieb bei vollem Bewußtsein
und sab jetzt das Gesicht seines Mörders ganz nahe vor fich.

Noch einmal wollte dieser zustoßen, da aber rief der Graf:
„Leonardo ! Leonardo ! Ich täusche mich nickt . Das sind di«
Augen Deiner Mutter! Mein Sobn, was hast Du getan ? ! '

Der Italiener ließ das erhobene Messer sinken und murmelte:
„Ja . die Augen meiner Mutter, der ich schwören gemußt, sie an
Dir zu rächen, denn Du hast sie grenzenlos elend gemacht ."

„Ach . das sieht ihr ähnlich ! Sie hat Dich gegen den eigenen
Vater gehetzt, bat Dich aufgestachelt, ihn zu töten.

"
„Sie — Sie waren —"
„Ja . ich bin Dein Vater ", unterbrach ihn der Graf. . Ich

kenne Dich wieder an der breiten Narbe , die Du auch Deiner
Mutter zu verdanken hast . Leonardo —" Seine Stimme erstarb
in einem unverständlichen Murmeln , die Sinne vergingen ihm.
stärker floß das Blut aus der Wunde.

Leonardo stand wie vom Schlage getroffen, unfähig , eine Be¬
wegung zu machen oder dem Ohnmächtigen beizuspringen. Ist eS
Wahrheit , was er da gehört oat ? Graf Hubert Tannhausen sein
Vater ? — Oder hat der alte Mann in Fieberphantasien gesprochen?

Aber nein ! Hat die Mutter ihm nicht gesagt , daß fein
Vater ein Deutscher sei und sie alle Deutschen aufs Blut hasse.
Und sie hatte ihn zum Vatermörder machen wollen? ! —

Er wußte nicht , was er denken , was er tun sollte : aber zu¬
nächst mußte er versuchen , das Unheil, das er ungerichtet batte,
so viel es in seiner Macht lag . wieoer aut zu machen! Er er¬
mannte sich : zog sein Taschentuch hervor und suchte damit das
aus der Wunde guillende Blut zu stillen. Wird es ihm ge¬
lingen ? Ist der Streich nicht ausreichend gewesen , de» schwachen
Lebensfaden zu zerschneiden?

Dr . David Fayne HM.

"" Er horchte . Noch klopfte das Herz , noch war Leben in ihm und
wild jagten sich die Gedanken in Leonardos Hirn, während er reue¬
voll das bleiche Gesicht des vor ihm liegenden Mannes betrachtete.

„Aber ist das möglich , ist das denkbar? " sann er : „Meine
Mutter selbst konnte mich anstiften, konnte mich schwören lassen,
meinen Vater zu ermorden? !"

Vor ihm erhob sich das Bild der Mutter. Er sab st«
wieder vor fich , die wilde, heißblütige Frau mit den unheimlich
funkelnden Augen, hörte ihren ihm mit heiserer Stimme erteilten
Befehl : „Wenn Du nach Deutschland kommst, so suche ihn auf.
den Grafen Hubert Tannhausen , und schwöre mir. es ihm beim-
zuzahlen, was er an mir gefrevelt. Er hat mich zu tief er¬
niedrigt, bat mich behandelt wie eine elende Sklavin, bat mich
geschlagen — mich, die Marquise Donato! Schwöre mir . daß
Du ihn büßen läßt, was er mir angetan und schrei ihm ins Ohr,
Giovanna schickt mich. Das wird ihm seine letzten Augenblicke
noch zur Hölle machen !"

Er batte ihr geschworen und seinen Schwur zu halten ge¬
sucht . . . Ab und der Zufall war ihm ja so güustig gewesen ; er
hatte ja bisher noch nicht daran denken können, das Gelübde zu
erfüllen, das er seiner Mutter abgelegt; er mutzte doch erst mit
deutschen Verhältnissen vertraut werden, um dann nach dem
Grafen Tanuhausen zu suchen und die Gelegenheit zu erspähen,
ihm alles heimzuzahlen. Nun war der Sohn dieses Mannes
plötzlich aufgetaucht, um ihn als Reitknecht zu werben und
kaum hatte er dessen Namen erfahren, da war er »uch eutfchloiseu
gewesen , das ihm angebotene Dienstverhältnis anoiiiehnien . ob¬
wohl es ihm anfangs wenig verlockend erschien . n . Graf Taun-
hausen! — da war ja schon der Mann gefunden, dem er « s heim-
zahlen sollte . Kein Zweifel , das mußte der Mann sein, den seine
arme , unglückliche Mutter so glühend gehaßt hatte : als man ihn
dann so plötzlich wieder aus dem Schlosse gejagt batte, war er
noch mehr in dem Glauben bestärkt worden, daß der alle Graf
eine schwere Schuld gegen eine Landsmännin von ihm auf sich
geladen haben müsse. Er batte das Schloß umschlichen und
endlich di« Gelegenheit gefunden, seine» Plan auSzufithren.

Im Augenblick der Lat hatte Leonardo die größteBe¬
friedigung gefunden: eS war ihm gewesen , als ob der verklärte
Geist seiner Mutter lächelnd berabblicke und ihm den herzlichste»
Dank zuflüstere, daß er feinen Schwur schon erfüllt habe ; aber
als er das Entsetzliche erfuhr, daß er den Mordstahl in die Brust
des eigenen Vaters gesenkt, da packte ihn die furchtbarste Reue
und er hätte in wilder Verzweiflung laut aufschreien mögen.
Doch hier galt kein weiteres lleberlegen, kein Zaudern, er mußte
versuchen , die Folgen seiner Tat abzuwenden, so weit dies irgend
noch möglich war, unbekümmert dämm, was daraus für ib«
selbst entstehen konnte. " "

So behutsam als es ihm möglich war , lud er die schmächtige
Gestalt des alten Herrn auf seine Schultern und trug sie anS
dem Park dem Schlöffe zu. Aber, seltsamer Widerspruch i»
Menfchenberzen! Je mehr er sich dem altersgrauen Gebäude
näherte, um desto mehr verblaßte in ihm der Gedanke, fich selbst
für den Vater zum Opfer zu bringen und die Folgen seiner Tat
zu kragen . Der Trieb der Selbsterhaltung erwachte in ihm und
er war darauf bedacht , sich in Sicherheit zu bringen.

„He , he! Halloh ! Zu Hilfe ! Zu Hilfe ! " erschallte sei»
Nur und zu seiner Genugtuung sah er aus verschiedenen Teilen
des Gartens Arbeiter, die dort beschäftigt gewesen , herbeieilen.
Allen voran flog der alte Christian , der seinem Herrn gefolgt
war . um ihm beizuspringen, falls ihm etwas zustoßen sollte. Er
sah jetzt den Grafen auf den Schultern eines fremden Mannes
und ries in der Meinung , sein Herr habe wieder einen seiner
Ohnmachtsanfälle gehabt, schon von weitem dem Träger zu:
„Was ift geschehen? Wo haben Sie den Herrn Grafen ge»

' funden ?"
! Leonardo hielt sich nicht dabei auf , diese Fragen zu de»
! antworten . Er legte leine Bürde sauft auf den Boden , rief:

„Holen Sie rasch einen Arzt ! " und war in einer ander»
Richrnng verschwunden , ehe Ehrisuau und die ihm kochenden
Leute ganz nahe heranzukommen vermochten.

Der Alte batte ihn nun doch erkannt.
„Es ist der Jtaliner, den Gras Bernhard uns kürzlich in»

Hans gebracht hat " , murmelte er. von bösen Ahnungen erfüllt,
die sich vollständig bestätigten, als er seinen Herrn blutend und
bewußtlos vor sich liegen iah.

„Der gottverfluchte Italiener hat ihm ein Leid zugefügt au»
Rache dafür , daß er ihn nicht in seinen Diensten haben wollte!"
murmelte Christian , ohne zu bedenken , daß es in diesem Falle
doch viel einfacher gewesen wäre, der abgewiesene Reitknecht hätte
sein Opfer an dem Orte liegen gelassen , wo er es niedergestoben.

Es war überhaupt keine Zeit zum Grübeln und lieber-
legen, oder an die Verfolgung des Italieners zu denken : alle
verfügbaren Kräfte mußten dafür verwendet werden, den Grafen
ichleunigst ins Schloß zu schaffen.

Ehe Christian noch einen darauf bezüglichen Befehl gebe«
konnte , batten die Leute, von denen die meisten beim Militär ge¬
dient , bereits angefcmgen . ihre Vorkehrungen zu treffen . Aus
einem in der Nähe befindlichen Gartenhaus « wurde eine Bank
mit Rohrgeflecht hcrbeigeüolt, mit Kissen und Decken belegt und
der immer noch bewußtlose, aber leise und schmerzlich stöhnende
Graf hinanfgehoben. Einer der Leute lief vorauf , um im
Schlosse das Geschehene zu melden , Christian ging neben der
Bahre und so schnell man nur konnte , ohne dem Verwundeten
webe zu tun, setzte sich der traurige Zug in Bewegung.

Bei der Ankunft des Grafen im Schlöffe batte Fra«
Wilmers , die Haushälterin, obwohl ihr vor Schreck über die
entscsliche Kunde alle Glieder zitterten , doch schon mit großer
Umsicht die ersten Vorbereitungen für die Behandlung des Ver¬
wundeten getroffen: die sie zum Glück zu übernehmen vermochte.
Sie war im Kriege 1870 damals als junge Vflegeschwester unter
dem Kommando der unvergeßlichen „Mutter Simon" , die so
Großes für die Armee getan, mit in Frankreich gewesen und ver¬
stand sich auf Wuuobehauüluug.

(Fortsetzung folgt .)

Humoristische Ecke.
Meggendorfer Blätter.

Doppelsinn . A . (auf der Straße seinem Freund nach
langer Zeit begegnend , nach der Begrüßung ) : „ Hier gebe
ich Dir auch die geliehenen zwanzig Mark zurück.

" B:
„ Danke , Himmel — hast Du Dich verändert ! "

Gründe . „ Ich höre , der Selchermeister Knopp bot
Dir seine Hand und sein Vermögen — weshalb hast Du
ihn ausgeschlagen ? " — „ Seine Hand war mir zu groß
und das Vermögen zu klein.

"

Immer dieselbe . Mann: „ Sieh nur , das kolossale
Loch hinten in meinem Strumpf ! " Frau (ehemalige Lehrerin,
nachdenklich) : „ Ich betrachte es schon lange ; hat das nicht
ganz genau die Form von Teutsch - Südwestafrika ? "

Der Pantoffelheld . A . „ Den Huber habe ich noch nie
sein Bier zahlen sehen.

" — B . „ Das besorgt stets am nächsten
Tag seine Alte , damit sie genau weiß, wieviel er getrunken
hat . "

Nicht zu unterschätzen . Baron (zum stellesuchenden
Diener ) : „ Ihre Lohnansprüche sind mir zu hoch .

" Diener:
„ Das können Sie ruhig geben , Herr Baron , dafür bin ich
— Nichtraucher " .

Begreiflich.
Kluge Menschen lassen sich bekehren.
Wenn sie trift ' ge Gegengründe hören.
Nur bei dummen geht 's nicht so geschwind.
Weil die dümmsten Schädel auch die dicksten sind.
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ZU unseren Bildern.
Znr Reise - es Kaiserpaares «ach Korfu.
Korfu , die vom blauen Meer umspülte Insel der

Phäaken , steht augenblicklich wieder im Mittelpunkt des all¬

gemeinen Interesses . Der deutsche Kaiser, der im Spät¬
sommer des vorigen Jahres durch den Ankauf des Schlosses
Achilleion Grundbesitzer auf der griechischen Insel geworden
ist, wird zum ersten Male mit seiner Gemahlin , dem Prinzen
August Wilhelm und der Prinzessin Viktoria Luise im Achilleion
Wohnung nehmen . Gleichzeitig werden ihn König Georg
von Griechenland und der Kronprinz , der bekanntlich ein

Schwager Kaiser Wilhelms ist , dort besuchen . Auf Korfu
rüsten sich zurzeit Einheimische und Deutsche in gleicher Weise,
den Monarchen zu bewillkommnen . Die Vorbereitungen für
den Empfang führen neben den griechischen Behörden der

deutsche Konsul Spenglin und dessen Sohn , der deutsche
Vizekonsul. — Von Venedig aus wird das Kaiserpaar , das

zur Resse die Jacht „ Hohenzollern
" benutzt, von dem italie¬

nischen Kreuzer „ Coatit " auf der Fahrt durch das Adriatische
Meer geleitet.

Die Zivillisten - er Staatsoberhäupter.
Gerüchte von einer bevorstehenden Erhöhung der Zivil¬

liste , die der deutsche Kaiser in seiner Eigenschaft als König
von Preußen bezieht, beschäftigen momentan die Presse und
die öffentliche Meinung in gleicher Weise . Kaiser Wilhelm II.
bezieht als König von Preußen eine Zivilliste von 15 . 719 .296 M.
und es dürfte bei dieser Gelegenheit nicht uninteressant sein,
einmal auf die Zivillisten in anderen deutschen Staaten in
Beziehung zum Staatsetat und der Einwohnerzahl einen
vergleichenden Blick zu werfen . Preußen hat mit seinen
37 . 2 Millionen Einwohnern einen Staatshaushalt von 3200
Millionen Mark und gewährt seinem Könige eine Zivilliste
von 15 . 7 Millionen . Bei
Bayern gestalten sich diese
Zahlen wie 6 . 5 zu 470
zu 4 . 2, bei Sachsen wie
4 . 5 zu 320 zu 4 . 1 , bei
Württemberg wie 2 . 3 zu
91 zu 2 . 1 , bei Baden
wie 2 .0 zu 83 zu 1 . 7;
Oesterreich hat bei einer
Einwohnerzahl von 47 . 7
Millionen einen Etat von
3200 Millionen Mark
und eine Zivilliske von
15 .8 Millionen , England
hat mit 44 . 1 Millionen
Einwohnern einen Etat
von 4220 Millionen Mk.
und gewährt sogar 18 . 5
Millionen Mark Zivil¬
liste . In Spanien ver¬
halten sich diese Zahlen
wie 18 .2 zu 1050 zu
7 . 5 , in Dänemark wie
2 .6 zu 90 zu 1 . 3 , in
Rußland wie 130 zu etwa
5000 zu 34 .2 und in
Japan wie 51 . 7 zu etwa
1040 zu 10 . 9 . Verhält¬
nismäßig die größt » Z ^ llste von allen Potentaten bezieht
also der Zar.

Zur Affäre Hill.
Der bevorstehende Wechsel in der Persönlichkeit des

amerikanischen Botschafters am Berliner Hofe hat größeres
Aufsehen in der ganzen Welt erregt , als dies sonst in ähn¬
lichen Fällen vorzukommen pflegt . Ter bisherige diplo¬
matische Vertreter der Vereinigten Staaten in Berlin , Charle-
magne Tower , der diesen Posten seit dem Jahre 1902 inne¬
hatte , soll durch Dr . D . I . Hill ersetzt werden . Auf die
Persönlichkeit dieses Mannes , den der deutsche Kaiser ge¬
wissermaßen als „persona miaus grata "

bezeichnet haben
soll, konzentriert sich nunmehr das allgemeine Interesse . Hill
ist am 10 . Juni 1850 zu Plainsield (New Jersey ) geboren
und hat Jurisprudenz studiert . Sein Bildungsgang führte
ihn auch nach Europa . In seine Heimat zurückgekehrt, wurde
er, kaum 29 Jahre alt , zum Präsidenten der Universität
Rochester ernannt und erhielt 1898 unter Mc . Kiuley einen
Posten als Unterstaatssekretär im Staatsdepartement . 1903
ging Hill als Gesandter nach Bern , und von dort nach dem
Haag . Die auf seine Person bezüglichen Unstimmigkeiten
sind nunmehr wohl als vollkommen beseitigt zu betrachten,
so daß Hill sicher den Botschafterposten in Berlin nach dem
Fortgange Towers einnehmen wird.

Zur silbernen Hochzeit des Prinzen
und der Prinzessin Ludwig Ferdinand von Bayer «.

Prinz Ludwig Ferdinand von Bayern und seine Ge¬
mahlin , Infantin Maria de la Paz von Spanien , eine
Schwester von König Alphons XII . , feierten am 2 . April
ihre silberne Hochzeit. Der Prinz , der am 22 . Oktober 1859
zu Madrid geboren ist, ist ein außerordentlich tüchtiger,
gründlich vorgebildeter Arzt und einsehr geschickter chirurgischer
Operateur ; er ist Tottor der Medizin . Außerdem ist er ein
passionierter Violinspieler und derartig musikalisch , daß er
bei den Wagnerfestspielen im Münchener Prinzregenten -Theater
regelmäßig die erste Geige milspielt . Seiner Ehe entsprossen
zwei Söhne und eine Tochter.

Allerlei.
8 Polizisten als Einbrecher . In Philadelphia

soll eine Panik herrschen, weil sich herausgestellt hat , daß
das Polizeikorps in großem Umfange , an den Einbrüchen
beteiligt war , die dort in letzter Zeit geradezu epidemisch
geworden waren . Die Stadt befinde sich in den Händen
einer großen Verbrecher -Organisation , von der viele Mit¬
glieder Polizisten seien. Vier Polizeibeamte sind bereits in
Untersuchungshaft genommen , ihre Freilassung gegen Bürg¬
schaft wurde abgelehnt . Der Direktor der öffentlichen Sicher¬
heit erklärt , daß viele Polizeioffiziere unter Anklage gestellt
werden würden . Drei Offiziere wurden bereits vom Amte
suspendiert . Bei den Verhandlungen war der Hauptzeuge
ein 12jähriger Knabe , der von den Einbrechern und Poli¬
zisten dazu benutzt wurde , durch schmale Fenster zu kriechen
und die Türen zu öffnen.

8 Nächtliche Gesichte . Ein englisches Journal teilte
einige seltsame Beispiele von nächtlichen Gesichten mit , die
in Erfüllung gegangen sind . Der entsetzliche Basarbrand in
Paris wurde in einem Nachtgesicht von zwei Personen voraus¬
gesehen ; trotz dieser Warnung ging die eine derselben , Baronin
v . M . , selbst auf den Basar und fand dabei ihren Tod in
den Flammen . Die andere , eine kranke Dame in Vouzisres,
durchlebte in der dem Unglück vorangehenden Nacht alle
Schrecken des Brandes im Traum . Sie sah den ersten
Ausbruch des Feuers , sah die vielen , prächtig gekleideten
Damen , bemüht , einen Ausweg zu gewinnen , nach allen
Richtungen dahinstürzen , sah, wie die Lohe sie »ergriff , und
schrie vor Entsetzen laut auf , so daß der Arzt und die
Pflegerin , die bei ihr wachten , es hörten . „ Sie lagen in
einem großen Haufen auf der Schwelle übereinandergestürzt
und brannten alle in lichter Lohe ! Es regnete Feuer , große
Funken fielen über sie herab , das Dach stürzte ein — " so

beschrieb sie in all ihren schrecklichen Einzelheiten die Auftritte,
wie sie sich einige Stunden später in Paris in Wirklichkeit
abspielten . Ebenso seltsam ist die Geschichte , die über den
Grasen Cibario . das Oberhaupt einer der ältesten und be¬
rühmtesten Familien Turins , berichtet wird . Livio , der
Sohn des Grafen , befand sich auf einer Bergtour . Da er
ein tüchtiger und erfahrener Bergsteiger war , hegte sein Vater
nicht die geringste Unruhe seinetwegen . Eines Morgens er¬
zählte er jedoch aufs höchste erschrocken , wie er des Nachts
im Traum seinen Sohn blutend und zerschmettert in einem
Abgrund habe liegen sehen und rufen hören : „ Vater , ich
bin abgestürzt und sterbe !" Vergebens suchte die Familie
den Vater zu trösten . Er war fest von seines Sohnes Tod
überzeugt . Wirklich traf nach wenigen Tagen die Nachricht
ein, daß Livios Leiche auf dem Grunde einer tiefen Gletscher¬
spalte aufgefunden worden sei . Bei einer in England viel
Aufsehen erregenden Mordtat wurde der Mörder auf merk¬
würdige Weise entdeckt . Ein Gutsbesitzer mit Namen Norway
in Cornwall wurde eines Tages aus dem Wege zwischen
Wadebrigde und Bodmin ermordet aufgefunden . Große
Erregung erfüllte die friedliche Gegend , und es wurde auf
Ergreifung des Mörders eine hohe Belohnung ausgesetzt,
aber alle Nachforschungen blieben erfolglos . Schon hatte
man die Hoffnung , die Sache aufzuklären , so gut wie auf¬
gegeben, als Norways Bruder , der Seeoffizier war , nach
England kam und folgende merkwürdige Geschichte erzählte:
In derselben Nacht , als sein Bruder ermordet worden war,
befand er sich mit feinem Fahrzeug in den westindischen
Gewässern . Im Traum sah er seinen Bruder auf dem
Weg nach Bodmin , als mit einem Male aus einem Versteck
zwei Männer hervorsprangen . Sie erschlugen ihn , beraubten
ihn seines Geldes und seiner Wertsachen und verschwanden
in einen: Hause in Wadebrigde , das er in seinem Traum
deutlich sah . Zu diesem Hause führte er die Polizei , und
hier fand und erkannte er die beiden Männer , die er den
Mord hatte im Traum begehen sehen . Sie gestanden ihr
Verbrechen auch ein . Man weiß aber auch von Fällen zu
sagen , wo ein Traum ein Menschenleben gerettet hat . Lord

« A» WIM

UM

William Seymour erzählte folgendes : „ Admiral Keppels
Leben wurde , als er sich am Bomarsund aufhielt , durch
einen Traum gerettet . Einer der Offiziere , Kapitän Wrottesley,
machte die Mitteilung , daß er im Traum eine russische
Granate an einer bestimmten Stelle des Oberdecks habe
platzen sehen. Gerade dort aber stand das Zelt , in dem
Keppel schlief . Wir verlegten das Zelt an einen anderen
Platz und richtig schlug am nächsten Morgen eine russische
Granate gerade an der Stelle ein, wo das Zelt sich zuvor
befunden hatte .

"

Interessante Kleinigkeiten.
Das beste Mittel gegen Schnupfen ist das Einatmen

der Dämpfe von Lawendelsalz.
Der Schah von Persien besitzt ein aus purem Golde

angefertigtes Bett , dessen Wert viele Millionen beträgt.
Das Ozeanwasser wird um so kälter , je tiefer es sich

befindet , und zwar ist es merkwürdigerweise einerlei , ob wir
uns dabei in den Tropen befinden oder in den gemäßigten
Zonen.

Die einkommenreichste Börsenstraße der Welt ist die
Wallstreet , Neuyork . In ihr werden täglich Millionen ge¬
wonnen und verloren.

Haarausfall hat in den meisten Fällen seinen Grund
in Vererbung oder Nervenleiden.

Holzpfähle werden gegen Fäulnis in wirksamer Weise
durch Kupfervitriol geschützt.

Im Mittelalter wurden die Falschmünzer verbrannt.
Die „ hochnotpeinliche Gerichtsordnung " weist ihnen die gleiche
Strafe zu, wie den „ Hexen " .

Juristischer Briefkasten.
Nachdruck verboten.

A . Z . 21 . Wenn Sie als Betriebsleiter mit einem
Monatsgehalt von 125 Mark fest (also ohne Probezeit ) an¬
gestellt sind , gehören Sie zu den Betriebsbeamten und haben
eine gegenseitige Kündigungsfrist mit Ihrem Chef von
6 Wochen vor Quartalsschluß . Ihr Chef kann Sie also
erst Mitte Mai per 30 . Juni dieses Jahres kündigen.

Rätselecke.
Ergänxungsrätfel.

—x, i—, oi —, o —.
Statt der Striche sind passende Buchstaben zu setzen,

so daß vier Wörter entstehen , die begrifflich der gleichen
Art angehören . Die ergänzten Buchstabengruppen ergeben
im Zusammenhang gelesen den Namen einer bekannten großen
Insel.

Bilderrätsel.

Vexierbild.

NS
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Heda , Junge , wo steckst du denn ? Du sollst mir rudern
helfen!

Auslösungen aus letzter Nummer.
Logogriphscherze : 1 . Bette , Bitte ; 2 . hatte , Hütte;

3 . Mond , Mord ; 4 . man 's , Gans , Hans.
Bilderrätsel : Wer lüget , betrüget.

Redaktion , Druck und Verlag von L. Lauk in Altensteig.
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Berneck.

Verkauf von aufverettetem
Nadelstammholz .! U ^ M'

Die Gemeinde Berneck verkauft am

Samstag , de« 18. April
nachmittags S Uhr

iin Submissionsweg auf dem Rathaus
1018 Stück Lang , und Motzhotz mit 507 Mw.
Darunter sind 64 Fm . I . Kl . , 117 Fm . II . Kl . , 115 Fm . III

Kl ., 74 Fm . IV . Kl . , 91 Fm . V . Kl . , 44 Fm . V ! . Kl.
Angebote auf das Ganze müssen in Prozenten der Taxpreise des

Altensteiger Revieramts spätestens bis

Eawstag , de« 18. April , nachmittags S Uhr
bei dem Stadtschulth . -Amt eingereicht werden , woselbst um genannte Zeit
die Eröffnung der Offerte stattfindet.
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Altensteig -Pfalzgrafenweiler.

Tsder-Anzsige.
Tiefbetrübt machen wir die schmerzliche Mit¬

teilung , daß es Gott dem Allmächtigen gefallen
hat , unser liebes Kind

Herma««
inr Alter von 2^ Jahren zu sich in die Ewigkeit
abzurufen.

Um stille Teilnahme bitten
Die tiefbetrübten Eltern

Ludwig Dürr , Metzger, mit Fra « .
Die Großeltern

Adam Hentzler mit Fra « .
Die Beerdigung findet Palmsonntag nachmittags 3 Uhr

in Altensteig statt.

Altensteig.

Geld -Gesuch.
Gesucht werden gegen doppelte

Bürgschaft

Alk . 200
von pünktlichem Zinszahler.

Vom wem ? — sagt die Expedition.

Altensteiß.

offen und in Büchsen - empfiehlt
Karl Köhler , Seiler

Eine starke, guterhaltene

Fnttrrjchrreid-
«mschirre

hat zu verkaufen der Obige.

Mm
ttafsnt

IM ' gut und preiswert

Lhrirtian kraurr.

Altensteig.

Kür Krühjahr «nd Sommer
sind sämtliche Neuheiten in

Dnineirhüten
eingetroffen . Ich erlaube mir , dies den geehrten
Damen zugleich mit dem Bemerken anzuzeigen , daß

ich mein Lager gegenüber früheren Jahren bedeutend

erweitert und in jeder Hinsicht reichhaltig ausgestattet
habe und bitte um geehrten Besuch.

Mit aller Hochachtung

Christiane Adrio «,

Ich komme am

nächsten Montag , vormittags 10 Uhr
mit einem

großen Transport hochtrkchtigrr

_ Ue md MiMii
nach Altensteig in den Hirsch , wozu Liebhaber freundlichst einladet

_ S . Hirschfelder, KrÄnzm.

Fröhliche Oster« !

llsterkarten
empfiehlt in schöner Auswahl die

LV. RioLon setz* Virehhotiß- lrrirs
L. Lank, Altensteig.

Altensteig.
Zwei kräftige

Junge«
finden bei guter Ausbildung un¬
entgeltliche Lehrstelle bei

! Joh . Klein
' B au - und Möbel geschäft.

Feinster

schwarz
rot
dran«
grün
bla«

vorrätig bei

ir HenMerr seirioir
Inh . Hch . Henßler.

Berueck.
Der Unter-
zeichnete

verkauft am
14 . d . M.
. (Markt)

mittags 1 Uhr wegen Platzmangel

s
mit jungen Königinnen in Stroh¬
kästen

L* . Hrrtz.
Zirka 100 Stück gewachsen^

Wirbel für Wag «er
bei Obigem.

find zu

in der W . Rieker 'schenBuch
Handlung , L . Lauk, Altensterg

empfiehlt

Vessirde«» enrpfohkeirrrnent
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lsöesnfiaki Wliensteig.
Empfehle meine

elektrischen Lohtanninbäder
anerkannt sichere Heilerfolge bei Ischias , Gicht,

Rheumatismus , Lähmungen u. s. w.
sowie

Sol - und Warmwasserbäder
Bis auf weiteres Montags , Mittwochs und Sams¬
tags von morgens S bis abends S Uhr geöffnet.

Prospekte gratis und franko.
I . Sergrv.

Waldpflanzen
namentlich schöne verschütte

Fichten, Forche« und Meißtannr«
sowie alle anderen Sorten

Uadrl- «nd La«tcholspfla «;en
empfiehlt

W>
Forstbaumschnlen und Samenhandlung.

Preisverzeichnis gerne zu Diensten.

Garantiert reines
mit feinstem Griebengeschmack

Hamburger
stadtschmlzl

in 100 Pfd . Fässern st 53 .—
„ 50 Psd . Eimer L „ 54 .—
„ 25 Pfd . Eimer st „ 56 .—
„ 20 Pfd . Blecheimer 1 „ 11 . 50
„ 10 Pfd . „ Dosen L , 5 . 50

;e
seinschnittig V«, Vs, V» reis

in Kisten von 30. 40 , 50,60 Pfd.
zu 30 , 32 , 34 Pfg . per Pfd.
bei Postkolli je 2 Pfg . höher

ff. MMm StmzeuW
in Kisten von 30— 50 Pfd.

zu 34—36 Pfg.

versendet

Chm . Bnrghard jr. Alteufteig.

SSM Lks«k/r»r»s m//

j0i'Wi>s1I«M2AK ., 20^
j Narto Ullä Uists W ^ swxüsIUt

Z . ZkinsZitkeN . 8tllttgs0
j Nsrktsir»»«« 8. H rslspkon 1S21.

Vergessen Sie es nicht!
Letzura « « <r.

Tuchfabrik Spremberg 87
verkaufen dirett ab Fabrik
Anzug -, Paletot -, Joppen -,

Hosen - und Westen -Stoffe
jedes Maß an Private zu unerreicht
billigen Preisen.
Muster an Jedermann frei.

Hags Rau , Ealrv
- Baumaterialien-

empfiehlt sein großes Lager in allen Sorten

and - und Modenpkalten.
Auf Wunsch verlege Platten durch geübte Fachleute.

6 . Lolla.onäoi' , Ktt^olä.
Atelier für moderne, künstlerische Photographie.

Besteingerichtetes , leistungsfähigstes Atelier der ganzen Umgegend . Bilder
i» allen Formaten. Jeden Tag geöffnet.

Julius Müllen, Schlöffe eiAitrustelg
empfiehlt zu den billigste» Preisen

Kochherde
in jeder Größe

Kochöfen
mit Borherd u. Wafserschiff

Oesen aller Systeme
Haushaltungs-

dacköfen
Leimösen
Fleischrauchösen

Waschllesteltransportabel
Baudeschlage
Eiserne Stallfenster
Eiserne Schweine¬

ställem . UlmerSchweinetrSge
sowie

Nähmaschinen
und

Fahrräder.

ALAN ^ nIrsui -Süsi'
rinä i

1, r »»osi»i»»

58 « e.Sara smit SamwL saävon
rUUSrlei!- esZk« dllllß.

raktrslolw , gsrsrlsrn glLnrsas»
-NiSl'KsUUWNYVW.

8»uLuil8 30 l 'L^s LUT
>> «msoart . —
VüllllmltSLa. liiiradere igi

Anderweittgen Unternehmungen halber sehe mein

MI «I

dem Verkauf aus . Uebernahme sofort oder nach Belieben . Das Ge¬
schäft kann auch ohne Haus gekauft werden . Das

Inventar samt Knhrakkordr«
wird eventuell in einigen Teil en abgegeben , sowie auch die
Schmiede für sich allein mit Haus oder in Pacht.

Adam Hehr,

parsame §maen
WWMMmMWwolle

feinst«

hochfeine
Stern¬
wollen!

Orangsstern
Blaustern
Notstern i
Violetstern j
Grünstern t
Braunstern j C°nsum

Norddeutschen Wollkämmerei und
Kammgarnspinnerei in Bahrenfeld.

Irr haben iu den meisten Geschäften; wo »ichl erhLtt-
ltch, weist die Fabrik Grossisten«. Handtrmgea «ach,

Asthma sDmch
durch die so lästigen Bronchial¬
katarrhe verursacht , sowiequälen¬
der Husten finden schnelle und
sichere Linderung beim Gebrauch von
Dr . Lindemncyer 's Salus-
Bonbons . In , Schachteln u 1 Mk.
bei Cond. C . Schnmacher ' s Wtw.

UnÄer * NDmMi
-eiirfte« Msp-e«

sowie sämtliche Ersatz- « . Zubehörteile.
Große Auswahl

Billige Preise
Reelle Bedienung

WeitgehendsteGarantie
Reparaturen schnell and fachgemäß

Ehr. Wagner,

seine Gesundheit liebt , beseitigt ihn.
Ppl 4 ^ not. begl. Zeurmffse be-

zeugen den hilfebringen¬
den Erfolg von

R «rifeV
*r

fein'chmeckendeS Malz-Errrakt
Aerztlich erprobt und empfohlen
gegen Husten, Heiserkeit, Ka¬
tarrh , Verschleimung, Rachen¬
katarrhe , Krampf - und Keuch¬

husten.
Paket 25 Pfg . , Dose 50 Pfg.
Kgjsrr

's Bküjl-AtttM
Flasche 90 Pfg.

Beides zu haben bei
Fr . Flaig in Altensteig

und in den Apotheken.

8

kür 8sL»<m 1908 sürä weine

Hria <j n s - st riÄclsr
eatscbrellea äie besten und billigsten 5 «labrs 6arant1e . krarNra»
LvseLÜvLß. L̂ lstao^sksblSste Ls^u^stjueile in koeuwatNcs «LÜTLbrraü -^rLdebörleLteirbei rLontcurrenrios ulsürlZeir kreisen . Viele/werkennuQZssekreidsa , — ^ueb meine IMbmLscbüiell , Vaüea,Dbreo « ^ «slll -lListrrurteLtsetv . sind Lullerst preiswert , rr VerlkwüSL81s gratis rmü kraaLo ÜLvxtllataloK k§o. tztz

MLardLkrLL -t D. SL . , lauvusstraLs 31.

Unter städt . u . gewerbl . Oberaufsicht stehende, Februar 1898 gegründete

>4

vis
AöLÄe kekolaoZ

« bieiel eioe ksbn sos

wo 2 VeberretruLüev
Mw kskr

rrödssiiiluig«
«ldslllkk. KM Külw -kreHMMe ! -

ttMtBuMlile
in Mtldderg

(Schwarzwald)

Hoch - «nd Tiefbau -Abteilungen.
Meisterkurse. — Prospekte kostenfrei. Zur»

Eintritt genügen Bolksschulkenutnisse . ^
Unterrichtsbeginn tm Nov. u. tm Marz j . Z.
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